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  Lin ist allergisch auf Geigen.

  (Sie muss aber trotzdem schrecklich viel Geige üben.) Das will ihre Mutter so. Lin ist etwas schüchtern, was man vor allem daran erkennen kann, dass sie schnell rot wird. Sie hat aber immer die besten Ideen.
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  Tamtam heißt eigentlich Tamara und ist ziemlich frech. Tamtam kann super jonglieren (manchmal), auf Gummiseilen balancieren (bisher hat es noch nie geklappt) und möchte gerne Zirkus-Artistin werden (vielleicht). Tamtam hat immer lustige Einfälle (wirklich)!
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  Miranda mag alles, was süß ist. Insbesondere Himbeerbonbons. Außerdem ist sie sehr eitel und hat ein eigenes Kindermädchen. Miranda interessiert sich sehr für Mode. Mit Ausnahme von Ballett-Mode. Aber das ist eine andere Geschichte.
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  Lulu mag als Einzige der vier gerne Hausaufgaben und ist schrecklich gut in Mathematik. Sie würde gerne etwas richtig Tolles erfinden, was aber gar nicht so einfach ist. Obwohl Lulu immer alles sehr logisch angeht, wie sie findet.
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  Wie alles begann…
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  Falls ihr wissen möchtet, wie man siebzehn Fruchtgummi-Frösche auf vier Mädchen aufteilt, ohne dass es Streit gibt, so braucht ihr nur mich zu fragen.


  Denn ich bin ein Genie in Mathe. Das sagt sogar unsere Lehrerin, Frau Schneidewind, und die behält sonst Komplimente lieber für sich. (Genau wie die trockenen Haferkekse, die sie in ihrer Schublade versteckt.)


  Jedenfalls glaube ich, dass Papa und Mama wegen meiner mathematischen Fähigkeiten ziemlich stolz sind auf mich. Deshalb erzählt Papa auch allen, wie gut ich rechnen kann.
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  Insbesondere seinen Fahrgästen. Papa ist nämlich Taxifahrer. Und wenn man Taxifahrer ist, trifft man ziemlich viele Leute, denen man etwas erzählen kann. Zum Beispiel, dass es viele Baustellen gibt in der Stadt. (Das kann zwar jeder auch selbst sehen, wenn er im Taxi sitzt, aber Papa erzählt es trotzdem bei jeder Fahrt.) Oder eben, dass man eine Tochter hat, die bereits mit vier Jahren einem Fahrgast das korrekte Rückgeld ausgehändigt hat.


  Normalerweise fahre ich natürlich nicht mit Papa Taxi. Aber dieses eine Mal durfte ich mit, weil ich die Masern hatte und Mama unsere spätere neue Wohnung anschauen ging. Als Papas Fahrgast meine roten Punkte sah, wollte er dann allerdings gleich an der nächsten Ecke wieder aussteigen. Deshalb musste ich auch gar nicht so viel rechnen.
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  Mama redet nicht so viel wie Papa. Sie sagt, das sei auch gut so, denn als Friseurin müsse man vor allem gut zuhören können.


  Früher hatte Mama einen eigenen Friseur-Salon. Aber seit wir nach Oberdorf gezogen sind, arbeitet Mama in unserer Wohnung. Das war vor exakt vier Monaten und fünf Tagen. Oder anders gesagt, drei Monate und vier Tage länger, seit es den Muffin-Club gibt.


  Da fällt mir ein, das Wichtigste hätte ich beinahe vergessen: Ich heiße Lulu! Also eigentlich Lucinda. So wie diese uralte Hollywood-Schauspielerin mit der Turmfrisur und der lila Schminke über den Augen. Peinlich… deshalb bitte gleich wieder vergessen!


  Aber jetzt muss ich unbedingt vom Muffin-Club erzählen und davon, wie alles begann.
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  Das Schulfest
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  Es war ein ganz normaler Montagmorgen in der Schule. Miranda malte mit Filzstift hellgrüne Pünktchen auf ihre Fingernägel und Günther gähnte mit offenem Mund. Ich überlegte mir gerade, ob Spatzen auf dem Schulhof auch auf einem Vogelbein hüpfen können, als Frau Schneidewind mit lauter Stimme sagte, sie habe uns eine wichtige Mitteilung zu machen. Jetzt schauten alle nach vorne.


  »In genau vier Wochen ist das Schulfest«, verkündete Frau Schneidewind. Und dann sagte sie mit ihrer superfreundlichen »Ihr-seid-dochalle-brave-Kinder«-Stimme: »Ich bin mir sicher, ihr habt jede Menge toller Ideen, was unsere Klasse zum Fest beitragen könnte…«
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  Das Eigenartige an Lehrern ist, dass sie nie eine eigene Idee haben. Immer brauchen sie die Hilfe der Kinder. Alle begannen zu tuscheln.


  »Und«, fragte Frau Schneidewind, »wer hat eine tolle Idee?«
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  Niemand meldete sich. Mit Ausnahme von Günther. »Warum?«, fragte er. »Warum gibt es ein Schulfest?«


  Günther fragt immer warum. Ich weiß, dass er das deshalb macht, damit Frau Schneidewind später in sein Zeugnis schreiben kann, er sei »sehr aufgeweckt«. Das jedenfalls behauptet Tamtam und die hat es mit eigenen Augen gelesen.


  Diesmal schien sich Frau Schneidewind aber überhaupt nicht über Günthers Frage zu freuen.
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  »Es gibt jedes Jahr ein Schulfest«, sagte sie knapp und seufzte.
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  Ich zählte in Gedanken langsam von hundert rückwärts. Ich hatte natürlich sofort eine Idee, wollte aber auf gar keinen Fall als Streberin gelten. Und wenn man das nicht will, ist es wichtig, dass man sich nicht zu früh meldet.


  Siebenundneunzig, sechsundneunzig… dreiundneunzig… neunzig.


  »Frau Schneidewind, ich habe eine Frage…«


  »Ja, Miranda?«


  Typisch! Miranda war mir natürlich zuvorgekommen.


  »Gibt es eine Modeschau?«, fragte sie mit ihrer piepsigen Stimme.


  Miranda ist die größte Tussi, die es gibt. Ihre Eltern sind sehr reich. So reich, dass Miranda ein eigenes Kindermädchen hat, das nur dazu da ist, die Bonbonpapierchen in Mirandas Zimmer vom Boden aufzuheben. (Das weiß ich von Tamtam und die weiß es von Lena und die hat es mit eigenen Augen gesehen.)
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  Frau Schneidewind zögerte. »Ich weiß nicht, Miranda… eine Modeschau hatten wir bereits im letzten Jahr. Aber wisst ihr, was, bis Freitag denkt sich jeder von euch eine Idee aus und stellt sie dann der Klasse vor.«


  Mir blieb nichts anderes übrig, als mit meiner guten Idee bis Freitag zu warten. Aber dann kam die große Pause.


  »Ich habe schon eine super Idee«, rief Tamtam. »Und du, Lulu?« Ich hatte mich neben sie und die anderen Mädchen gestellt, damit ich hören konnte, was sie so vorhatten. Aber dass sie mich gleich als Erste fragte, damit hatte ich nicht gerechnet. »Ich… äh… dachte an… also… so ein Riesenmikado…«
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  »Was ist das?«, fragte Lin.


  »Meine Idee ist viel besser!«, rief Tamtam, ohne meine Antwort abzuwarten. »Aber ich verrate sie niemandem. Noch nicht.« Sie grinste.


  »Bitte, sag es uns«, bettelte Ines.


  Tamtam war ziemlich beliebt, weil sie so frech war. Ich wollte auf keinen Fall, dass sie mich blöd fand.


  »Also, das mit dem Riesenmikado ist auch ziemlich gut«, machte ich einen erneuten Versuch. »Das haben wir in unserer alten Schule einmal gespielt, mit so 145 Zentimeter langen Stäben… das war echt super! Da musste man immer zu zweit… vielleicht könnten wir ja zusammen…«


  »Ist doch langweilig!«, rief Ines. »Komm, Tamtam! Wir gehen zu den Kletterstangen.«


  Schnell zog sie Tamtam mit sich fort. Lin, die neben den beiden stand, schaute unentschlossen erst zu mir und danach zu Tamtam und Ines. Doch dann packte sie ihren Geigenkasten und rannte den beiden hinterher.


  Das fing ja gut an! Vielleicht war es doch besser, wenn ich mir etwas anderes als das Riesenmikado einfallen ließ. Aber was? Ich hatte beim besten Willen keine Idee, die lustiger war als ein Riesenmikado. Zumindest im Moment nicht. Aber das sollte sich schon bald ändern.


  Rosa Löckchen und eine neue Idee
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  »Lulu, du kommst spät«, nuschelte Mama und empfing mich mit zwei Haarnadeln im Mund. »Das Mittagessen ist im Wohnzimmer.«


  Ich warf einen Blick in die Küche. Dort herrschte ein Riesendurcheinander von Fläschchen, Spraydosen und Schüsseln mit Farbresten. Inmitten dieses Chaos saß eine ziemlich dicke Frau: Madame Dupont. Madame Dupont heißt eigentlich Frau Speckle, aber seit sie einen französischen Freund in Belfort hat, den sie gerne heiraten möchte, nennt sie sich Dupont. Das weiß ich von Mama. Und Mama weiß es, weil Frau Dupont von nichts anderem redet.


  »Ach chérie, deine Tochter wird immer größer!«, rief Frau Dupont. (»Chérie« ist übrigens Französisch und heißt »Meine Liebe«. Und sie sagt das jede Woche, obwohl ich unmöglich jede Woche wachsen kann. Sonst wäre ich ja längst ein Riese.) Frau Dupont drehte sich nach mir um.


  »Moment, Moment…«, rief Mama. »Nicht bewegen!« Frau Dupont sah zu Mama, aber Mama hielt noch immer eines von Frau Duponts rosa Löckchen in der Hand. »Aua!«, quietschte sie.
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  »Entschuldigung«, murmelte Mama.


  »Mama, weißt du, was ich fürs Schulfest vorschlagen könnte?«, fragte ich vorsichtig.


  »Wir müssen uns nämlich alle etwas ausdenken.« Ich konnte unmöglich warten, bis Mama fertig war. Bei Frau Dupont konnte das Stunden dauern.


  »Schon toll, was die heute an den Schulen alles machen«, seufzte Frau Dupont. »Du willst sicher auch einmal Friseuse werden, genau wie deine Mutter.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Ich würde lieber Mathematikerin werden, so wie niemand aus meiner Familie.« Mama lächelte.


  »Jaja«, sagte Frau Dupont. »Das ist schön, was es alles gibt.«


  »Hast du keine Idee, Mama?«


  »Nicht jetzt, Schätzchen«, stöhnte Mama. »Wenn ich hier fertig bin, können wir uns etwas überlegen.« Ich drängte noch ein wenig, aber es nützte nichts. Dann ging ich ins Wohnzimmer und stocherte in meinem Tomatensalat herum. Was machte man an Schulfesten?


  Ich beschloss, zehn Ideen aufzuschreiben und danach immer eine zu streichen, bis nur noch eine übrig blieb. Das hatten wir bei unserem Lehrer an der alten Schule auch immer so gemacht.


  [image: image]


  Oder wirklich aufregend:
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  Allerdings war ich mir nicht sicher, ob das außer mir jemand lustig fand. In meiner Klasse war kopfrechnen nämlich nicht sehr beliebt…


  Also, weiter:
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  Das ging aber auch nicht. Mir musste etwas einfallen, das alle supertoll fanden. Etwas, das es noch nicht gab, weil es meine Erfindung war!


  (Das mit dem Mikado war nämlich die Erfindung meiner früheren Turnlehrerin gewesen.) Aber vielleicht konnte man ja die Idee verbessern.


  Ich schrieb auf:
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  »Ich glaube nicht, dass man im Zoo einverstanden damit wäre, dir fünfzig Klapperschlangen mit nach Hause zu geben«, schrie Mama, als ich ihr von der Idee erzählte. Wegen dem Krach, den der Haarföhn machte, musste sie sehr laut reden. »Du brauchst das gar nicht erst zu versuchen.«


  »Jaja, bei uns gab es auch an jedem Fest Kuchen!«, schrie jetzt Frau Dupont. Offensichtlich hatte sie Mama wegen des Lärms nicht verstanden. »Schokoladenkuchen«, fuhr sie fort. »Den mag ich heute noch sehr gerne.« »Ich auch«, sagte ich.


  »Ich auch«, sagte ich.
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  »Zu dumm, dass er immer so schnell aufgegessen ist!«, schrie Frau Dupont.
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  Inzwischen hatte Mama den Föhn abgestellt, aber Frau Dupont hatte das nicht gleich bemerkt.


  »Du könntest doch einen Kuchen backen«, schlug Mama vor.


  »Langweilig«, murrte ich.


  »Genau!«, strahlte Frau Dupont. »Und zwar einen, der nie zu Ende geht.«


  »Sie meinen einen, der nachwächst, wenn man ein Stück davon gegessen hat?«, fragte ich.


  [image: image]


  Das klang schon besser.


  »Gibt es denn so was?«, fragte Frau Dupont interessiert. Mama schüttelte lächelnd den Kopf.


  Doch die Idee mit dem Kuchen, der nachwuchs, gefiel mir. (War ja auch meine Idee!) Eigentlich sehr erstaunlich, dass noch niemand darauf gekommen war.
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  Aber so war das nun mal mit den wirklich tollen Erfindungen. Jemand musste der Erste sein.


  Ich holte Papas dickstes Kochbuch vom Regal.
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  Vielleicht fand ich da einen Hinweis.


  »Ananastorte, Blaubeerjoghurtkuchen, Zitronenschnitte…« Nichts. Auf Seite 247 war ein dicker Koch mit einer weißen Schürze zu sehen, der ein braunes Pulver aus einem Röhrchen in die Teigschüssel kippte. Das sah interessant aus. Wo hatte ich solche Röhrchen schon gesehen?


  Natürlich! Jetzt fiel es mir ein.


  [image: image]


  [image: image]


  Ich rannte in mein Zimmer und zog einen Stuhl zum Kleiderschrank. Ganz zuoberst lag mein Chemiekasten, den mir Papa zu Weihnachten geschenkt hatte. Mama hatte ihn da oben verstaut, weil sie der Meinung war, ich sei zu jung dafür. Was offiziell auch stimmte.

  Auf der Packung stand nämlich: »ab zehn Jahren«. Und zehn war ich erst in 567 Tagen.


  Aber so lange konnte ich nicht warten!


  Lulu bekommt Verstärkung und Tamtam Ärger
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  Endlich war Freitag und ich konnte von meiner großartigen Idee erzählen. Das heißt, alles erzählte ich natürlich nicht.


  »Sehr schön, Lulu.« Frau Schneidewind schaute erfreut. »Ein Riesenkuchen ist wirklich eine tolle Idee. Ich wusste gar nicht, dass du gerne bäckst.«


  »Doch, ja, so besondere Kuchen schon.« Ich kicherte. Natürlich erzählte ich Frau Schneidewind nicht, dass mein Kuchen nachwachsen würde. Das sollte eine Überraschung sein.
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  »Und wer möchte Lulu beim Backen helfen?«, fragte Frau Schneidewind in die Klasse.
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  »Warum helfen?«, fragte Günther.


  »Ich nicht«, sagte Miranda. »Kuchen muss man nicht backen, die kann man doch kaufen. Wenn ich einen Kuchen will, dann sage ich das Mama und die sagt es meinem Kindermädchen.«


  Ich schaute verstohlen zu Tamtam, die jetzt mit Ines tuschelte.


  Frau Schneidewind sah Miranda nachdenklich an. »Man kann Dinge auch selber machen, Miranda. Das ist eine schöne Erfahrung. Man muss nicht immer alles kaufen.«


  Ich nickte. »Und meinen Kuchen kann man sowieso nicht kaufen, nicht mal du, Miranda.«


  »Weil dein Kuchen nach Fußschweiß schmeckt«, stichelte Miranda.
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  »Miranda!« Frau Schneidewind schaute streng. »Du wirst Lulu beim Kuchenbacken helfen.«
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  Oh nein, das war gemein! Das fand offenbar auch Miranda.


  »Aber ich kann doch…«, begann sie.


  »Ihr werdet euch bestimmt wunderbar verstehen«, unterbrach sie Frau Schneidewind. Miranda rümpfte ihre Nase und ich streckte ihr heimlich die Zunge raus. Aber nur so, dass es Frau Schneidewind nicht sehen konnte.
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  An diesem Freitag hatten wir beide keine Ahnung, dass dies eigentlich der Moment war, als der Muffin-Club geboren wurde. Jedenfalls behauptet das Miranda. Aber ich erzähle wohl lieber der Reihe nach.


  »Gibt es noch weitere Ideen? Was ist mit den anderen? Lin, du hast dir doch bestimmt auch etwas Tolles ausgedacht?« Frau Schneidewind schaute erwartungsvoll.


  Lin hatte schon eine ganze Weile ihren Arm nach oben gestreckt. Als Frau Schneidewind ihren Namen sagte, zuckte sie zusammen. Lin ist nämlich sehr scheu und sagt fast nie etwas. Dass sie sich jetzt meldete, grenzte an ein Wunder.


  »Ich… also, ich möchte lieber nicht etwas auf meiner Geige vorspielen!«


  Frau Schneidewind hob eine Augenbraue. »Das ist aber schade, Lin, du spielst doch sehr schön und deine Mutter meinte auch…«
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  »Ich will aber nicht immer vorspielen«, sagte Lin trotzig. »Ich hasse das! Lieber schreib ich drei Seiten langweilige chinesische Schriftzeichen.«


  »Das ist auch sehr schön«, sagte Frau Schneidewind und seufzte. »Aber vielleicht gibt es ja noch etwas anderes!« Sie überlegte. »Weißt du, was, ich habe eine Idee! Du hilfst Lulu und Miranda beim Kuchenbacken.
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  Dann seid ihr schon drei, das ist doch viel netter.«


  Lin sah verunsichert zu mir und Miranda. »Ich weiß aber gar nicht, wie das geht«, murmelte sie. »Meine Mutter backt nie Kuchen.«


  »Deshalb seid ihr ja auch zu dritt«, sagte Frau Schneidewind.


  »Miranda und Lulu werden dir helfen. Sie freuen sich bestimmt schon auf dich.«
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  Miranda machte eine Grimasse und ich überlegte mir, ob ich Lin und Miranda in meinen Plan mit dem nachwachsenden Kuchen einweihen sollte. Besser noch nicht, beschloss ich. Das hatte Zeit. Sonst würden die beiden womöglich alles Frau Schneidewind erzählen.


  Der Rest der Stunde verging wie im Flug. Plötzlich hatten alle Ideen, was man am Schulfest machen könnte. Tamtam wollte unbedingt eine Zirkus-Vorführung machen, weil sie in den Herbstferien einen Jonglier- Kurs besucht hatte. Günther war begeistert und schlug vor, mit Bastian eine Messerwerfer- Nummer einzustudieren. Mit richtig spitzen Messern. Dieser Vorschlag gefiel Frau Schneidewind aber nicht so gut. Worauf Günther meinte, ein Säbeltanz wäre für ihn auch okay.
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  »Und du kannst wirklich so gut jonglieren?«, fragte Ines nach der großen Pause. »Das glaube ich nicht.« Sicher war sie eifersüchtig, dass sie nicht zusammen mit Tamtam in der Zirkusgruppe sein durfte. Stattdessen war sie jetzt mit Bastian zum Geschenke-Fischen eingeteilt. Was öde ist, vor allem, wenn man selbst nicht mitmachen darf.


  »Klar kann ich jonglieren!«, rief Tamtam. »Wollt ihr sehen?«


  Alle standen im Halbkreis um Tamtam herum. Tamtam stand vor dem schwarzen Flügel und sah sich nach passenden Gegenständen zum Jonglieren um. Von Herrn Trovatore, unserem Musiklehrer, war weit und breit nichts zu sehen. Tamtam grinste. Auf dem Flügel lag ein Kasten aus Holz. Darin bewahrte Herr Trovatore seine Klangkugeln auf. Die sollen auf Menschen sehr beruhigend wirken, behauptet Herr Trovatore, besonders auf Kinder.
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  Tamtam schnappte sich erst eine Kugel und dann noch eine und warf sie in die Luft. Alle riefen durcheinander: »Super, Tamtam!«


  »Ich seh gar nichts«, rief Bastian und schubste Günther. Dabei stieß Günther gegen Tamtam. Tamtam kreischte, ließ die Kugeln fallen und schon rollten sie eine nach der anderen durch die Aula.


  Blitzschnell jagte Tamtam hinter ihnen her. Dummerweise übersah sie dabei einen Notenständer und strauchelte.


  Verzweifelt versuchte sie, das Gleichgewicht zu behalten. Ich hätte ihr gleich sagen können, dass das schiefgeht. Wegen der Erdanziehungskraft.


  Alle lachten. »Was ist denn hier los!«, rief Herr Trovatore. Jetzt waren alle ruhig und schauten zu Tamtam, die immer noch am Boden lag. »Nichts«, stammelte sie. »Das sehe ich aber anders«, sagte Herr Trovatore und bückte sich, um eine der Klangkugeln aufzuheben, die genau vor seinem Fuß lag.


  »Kling, klong«, tönte es aus der Kugel. Das schien Herrn Trovatore aber gar nicht zu beruhigen. »Wer war das?«, schnaubte er.


  »Ich jedenfalls nicht!«, rief Ines und schaute triumphierend zu Tamtam.


  »Tamara, nach der Stunde kommst du zu mir«, sagte Herr Trovatore streng.


  Wenn einen Herr Trovatore beim richtigen Namen nennt, kann das nur eines bedeuten: Ärger!
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  Erste Muffins
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  »Ich bin jetzt auch in eurer doofen Backgruppe«, jammerte Tamtam mittags nach der Schule. »Und alles wegen Günther. Wenn der Blödmann mich nicht geschubst hätte… Herr Trovatore hat Frau Schneidewind alles brühwarm erzählt und die hat beschlossen…«


  »Dann sind wir jetzt vier«, unterbrach ich sie.


  »Vier ist eine super Zahl. Vier kann man durch vier, eins und zwei teilen.«


  Vielleicht munterte das Tamtam auf. Aber sie verdrehte nur die Augen.


  »Frau Schneidewind sagt, wir sollen am Montag um zwei in der Schulküche sein«, seufzte Tamtam. »Zum Vorbesprechen. Wegen diesem Kuchenquatsch muss ich auch noch meine Zirkusstunde ausfallen lassen. So ein Mist!«
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  Ich sagte nichts. Insgeheim war ich total froh, dass ich nicht mit der eingebildeten Miranda und der langweiligen Lin allein war. Tamtam war eigentlich ganz lustig, und wenn ich ihr vom nachwachsenden Zauberkuchen erzählte, würde sie bestimmt begeistert sein.


  Ich war mir ziemlich sicher: Unser Kuchen würde die tollste Erfindung werden, die es je gegeben hatte! Papa würde wahrscheinlich sagen, die Erfindung des Rads sei auch sehr nützlich. Aber das muss er ja finden – als Taxifahrer… Zu Hause sammelte ich all die Dinge zusammen, von denen ich überzeugt war, dass man sie zum Zauberkuchen-Backen braucht. (Zugegeben, viel Erfahrung hatte ich ja noch nicht damit.)
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  – eine Schutzbrille (Papa sagt, ohne Schutzbrille dürfe man keine Experimente machen.)
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  – 27 Röhrchen (Die braucht man zum Mischen.)
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  – blaue und rosa Aquarellfarbe für die Kuchenglasur (Mama wollte mir kein Haarfärbemittel geben.)


  


  [image: image]


  – drei Beutel Backpulver, damit der Kuchen überhaupt aufging (Die hatte ich in Mamas Schminkbeutel gefunden. Mama benutzt es, um Flecken wegzumachen.)
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  – ein Haarföhn (Damit der Teig schneller wuchs.)
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  – zwei Gläschen mit Soda (Von denen ich aber nicht genau wusste, wozu man sie braucht, weil ich die Gebrauchsanleitung nicht mehr fand.)


  


  Dann nahm ich noch für jede von uns eine leere Plastikflasche mit zum Mischen. Insgesamt also vier!


  Ich überlegte, was man sonst noch zum Zauberkuchen-Backen braucht. Aber mir fiel nichts mehr ein.


  Endlich war Montag, und als ich in der Schulküche ankam, war noch niemand da. Die Türe war offen und ich sah, dass Frau Rosenkohl, die Schulköchin, am Tisch saß und ein Kreuzworträtsel löste.


  Sie sah kurz auf: »Da seid ihr ja endlich.« Ich sah mich um. Außer mir war niemand da. Frau Rosenkohl erklärte mir, wo das Mehl und alle anderen Zutaten standen.
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  »Ich habe auch ein paar Zutaten mitgebracht«, sagte ich schnell. »Sehen Sie.« Ich holte einen Beutel mit Backpulver aus der Tasche.


  »Wunderbar«, sagte Frau Rosenkohl. »Dann wisst ihr ja schon, wie alles geht. Ich muss nämlich gleich weg.« Sie kicherte. »Dieses Jahr werde ich auch etwas zum Schulfest beitragen: etwas Künstlerisches.«
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  Noch bevor ich sie weiter nach ihrem Auftritt fragen konnte, stürmte Tamtam in die Schulküche. Dicht gefolgt von Miranda und Lin.
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  Frau Rosenkohl gab uns etwa dreitausend unnötige Anweisungen. Zum Beispiel: »Nicht in der Küche herumrennen! Beim Beutelaufschneiden vorsichtig sein mit der Schere, damit sich keiner einen Finger abschneidet! Und auf keinen Fall den Backofen anschalten! Das ist viel zu gefährlich…«
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  Tamtam verdrehte gleich mehrmals die Augen.


  Als Frau Rosenkohl endlich gegangen war, probierte ich sofort die Knöpfe des Backofens aus. Aber nichts passierte. Von wegen gefährlich!


  Lin setzte sich auf einen Stuhl und zog ein dickes Buch aus der Tasche und las.


  »Um vier kommt mich Lea, mein Kindermädchen, abholen«, teilte uns Miranda ungefragt mit. Dann zog sie eine Zeitschrift aus der Tasche und blätterte gelangweilt darin. »Die neue Frühlingsmode ist echt so was von uninspiriert«, seufzte sie.


  »Wollen wir anfangen?«, drängte ich. Ich konnte es kaum erwarten, von meinem Plan zu erzählen. »Keine Lust«, sagte Tamtam. Miranda holte sich ein Himbeerbonbon aus ihrer Handtasche und blätterte weiter in ihrer Zeitschrift.


  »Ich… also… ich habe da so eine Idee«, sagte ich. »Wir könnten doch wirklich einen Kuchen backen. Einen, der nachwächst, wenn man ein Stück davon abgeschnitten hat.«


  »Kuchen können nicht wachsen«, sagte Lin. »Das funktioniert nicht.« Dann wurde sie rot und schaute schnell wieder auf ihr Buch.


  »Deshalb will ich so einen Kuchen erfinden«, erklärte ich. »Seht mal, das ist alles aus meinem Chemie-Kasten.«
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  Ich packte das ganze Zubehör aus, das ich mitgebracht hatte. Tamtam sah neugierig zu. Am besten, ich fing gleich mit dem Mischen an. Allerdings hatte ich keine Ahnung, was genau zusammengemischt gehörte. Sicher Wasser. Sorgfältig schüttete ich Wasser in ein Röhrchen. Dann schüttete ich das Backpulver dazu…


  »Brauchst du denn kein Mehl?«, fragte Tamtam.


  Jetzt sahen mir alle zu. Super! »Erst mache ich den Basisteig«, erklärte ich wichtig.


  Tamtam runzelte die Stirn.


  Ich schüttelte das Röhrchen heftig. Die Flüssigkeit begann zu schäumen.


  Tamtam lachte und versuchte, sich das Röhrchen zu schnappen. »Lass mich auch mal schütteln!«


  »Ja, nachher«, rief ich ungeduldig.


  »Nein, gib her!« Und dann geschah ein Unglück.
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  »Spinnt ihr!«, schimpfte Miranda.


  Oh weh, Mirandas Jacke hatte ein paar Spritzer Zauberteig-Basis abbekommen. Im Nu verfärbten sich die Flecken und Mirandas Jacke sah wirklich übel aus. »Meine Jacke ist total ruiniert!«, jammerte Miranda.


  »Tut mir echt leid«, stotterte ich.


  »Das ist gar kein richtiger Kuchenteig«, wunderte sich Tamtam und roch an ihrem Finger. Sie verzog das Gesicht. »Das Zeug riecht scheußlich.«


  »Nur am Anfang«, behauptete ich.


  »Du hast doch keine Ahnung!« Miranda rieb mit einem Putzlappen an den Flecken ihrer Jacke herum. Was alles nur noch schlimmer machte.


  Lin beachtete uns nicht und blätterte neugierig in Mirandas Zeitschrift. »Schaut mal«, rief sie aufgeregt. »Die sehen ja toll aus! Das können wir doch bestimmt auch!«
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  »Ach, das Heft ist schon uralt«, brummte Miranda. »Außerdem sagt Mama, die sei keine gute Schauspielerin.«


  »Nicht die Frau sieht toll aus«, erklärte Lin. »Ich meine diese kleinen Kuchen! Hier steht: Hollywood im Muffin-Fieber. Was ist denn Muffin-Fieber?«


  »Zeig!«, rief Tamtam und riss Lin die Zeitschrift weg. »Muffins sind diese kleinen bunten Kuchen. Die sehen wirklich klasse aus.«


  »Sollen wir nicht lieber Muffins machen?«, schlug Lin unsicher vor.


  »Super Idee! Und zwar genau die gleichen wie die Hollywood-Stars! Und dann verkaufen wir sie superteuer«, rief Tamtam begeistert.


  »Gib her! Das ist meine Zeitschrift«, sagte Miranda.


  Tamtam hielt ihr die Zeitschrift hin und zog sie blitzschnell wieder weg, als Miranda danach greifen wollte. Alle lachten. Sogar Miranda.


  [image: image]


  »Ich finde, die mit den Herzchen sind am hübschesten«, sagte Miranda.


  »Wir brauchen unbedingt möglichst viele Sachen zum Dekorieren«, rief Tamtam und riss alle Schubladen auf.


  »Vielleicht können wir ja Zauber-Muffins machen«, schlug ich vor. »Solche, die nachwachsen…«


  »Besser nicht!«, sagte Tamtam. »Der Trick an Muffins ist, dass man sie essen kann.« Lin kicherte.


  »Aber die Reinigung meiner Jacke müsst ihr trotzdem zahlen«, brummte Miranda. Tamtam und ich sahen sie schuldbewusst an. Und Miranda konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Plötzlich verstanden wir uns prima. Sogar Miranda beschloss mitzumachen. Allerdings bestand sie darauf, meine Jacke anzuziehen, damit ihr Kleid nicht auch noch schmutzig würde.
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  Wir backten den ganzen Nachmittag. Jede hatte ihre ganz bestimmte Aufgabe.


  [image: image] Lin machte genaue Zeichnungen von den Muffins, wie sie am Ende aussehen sollten: mit Herzchen für Miranda, mit extra viel Butter-Creme für Tamtam und einen recht komplizierten dreistöckigen für mich.


  [image: image] Ich maß die Zutaten ab. (Diesmal ohne Soda und auch ohne Backpulver, weil ich alles zuvor aufgebraucht hatte.)


  [image: image] Tamtam knetete und rührte.


  [image: image] Miranda kümmerte sich ums Verzieren.
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  Es machte richtig Spaß. Miranda konnte erstaunlicherweise richtig nett sein. Sie opferte sogar ihre Himbeerbonbons, weil Tamtam in den Küchenschubladen bloß eine Packung mit getrockneten Erbsen gefunden hatte. Auch Lin war mit einem Mal nicht mehr so scheu. Sie erzählte uns, dass ihre Eltern sie in einem Jahr zu einer Konzertreise mit nach China nehmen wollten, dass sie Geige spielen hasste und dass sie mit Ines in den Kindergarten gegangen war und sie jetzt aber gar nicht mehr nett fand. Weil Ines allen erzählte, Lin sei eine Streberin.


  Weil Frau Rosenkohl so lange nicht zurückkam, schoben wir das Blech mit den Muffins selbst in den Ofen.


  Was ja wirklich sehr einfach war. Allerdings waren wir uns nicht einig, bei wie viel Grad wir die Muffins backen sollten. Ich sagte 250, Tamtam 180, Miranda 120 und Lin 50. Damit es gerecht war, wechselte ich immer nach zwei Minuten die Temperatur-Einstellung.
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  Das Muffin-Backen machte so viel Spaß, dass ich gar nicht mehr daran dachte, dass ich Miranda eigentlich eingebildet und Lin langweilig fand. Sogar Tamtam legte sich ziemlich ins Zeug.
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  Zugegeben, die ersten Muffins waren noch nicht so perfekt. Als Frau Rosenkohl zurückkehrte und das Blech mit den Kuchen aus dem Backofen zog, war sie entsetzt. Unsere Muffins waren platt wie eine Flunder und steinhart. Und von der Buttercreme war eigentlich auch fast nichts mehr übrig. (Tamtam und ich hatten zuvor fast den ganzen Topf vorgekostet.)


  Lin kämpfte mit den Tränen und mir war ein bisschen schlecht. Doch Frau Rosenkohl tröstete uns und meinte, Übung mache die Bäckerin und beim nächsten Mal würden uns die Kuchen bestimmt gelingen.


  Als sie dann allerdings beinahe auf einem Rest Zauberteig ausrutschte, den ich vergessen hatte wegzuwischen, wurde sie etwas ungehalten und meinte, wir könnten ja auch mal bei jemandem von uns zu Hause backen. Das würde ihr viel Arbeit ersparen. Außerdem hätte sie sowieso vor dem Schulfest keine Zeit mehr für uns, wegen ihrer künstlerischen Darbietung.


  Lin kicherte und Tamtam wollte unbedingt wissen, was es damit auf sich hatte.


  Das sollten wir ziemlich schnell erfahren. Und dann passierte auch noch die Sache mit Lin.
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  Die verhängnisvolle Musikstunde
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  Das Schulfest rückte immer näher. Wir hatten schon fünf Backhauptproben hinter uns und waren bereit für die Generalprobe. Allmählich sahen unsere Muffins wie richtige Muffins aus. Zumindest zum Teil.


  Doch dann geschah etwas ziemlich Übles, und das hatte eben mit Lin zu tun.


  Wie jeden Donnerstagmorgen versammelten wir uns in der Aula zur Musikstunde. Herr Trovatore war schon da, als wir zur Türe hereinstürmten. Das war ungewöhnlich.


  Neben ihm stand Frau Rosenkohl. Das war noch ungewöhnlicher.


  »Meine liebe Kollegin Frau Rosenkohl und meine Wenigkeit haben fürs große Schulfest eine Küchen-Kantate einstudiert.« Herr Trovatore räusperte sich bedeutungsvoll. »Was ist eine Kan…ta…dings?«, fragte Günther.


  »Das wirst du gleich sehen. Ihr werdet nämlich den Sprechchor übernehmen.«


  Herr Trovatore lächelte zufrieden. Frau Rosenkohl strich über ihr geblümtes Kleid und summte einen Ton – keinen schönen, wie ich fand.
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  Und dann passierte es. Herr Trovatore setzte sich schwungvoll auf das Kissen seines Klavierhockers und – pfffff… ein roter Strahl entwich dem Kissen. »Iiiiihhh!«, kreischte Frau Rosenkohl. Die rote Matsche, die außerdem ziemlich eklig aussah, landete mitten auf ihrem Kleid. »Igitt«, kreischte Frau Rosenkohl erneut.


  »Sie haben da etwas auf ihrem Kleid«, rief Günther völlig unnötig. Denn das konnte jeder sehen. Herr Trovatore sprang vom Hocker auf und zog eine Flasche mit Ketchup unter dem Kissen hervor. Seine


  Augen blitzten wütend.
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  »Wer war das?«, schrie er mit hochrotem Kopf. Niemand sagte etwas. Herr Trovatore schnaubte. »Langsam habe ich die Nase voll von euren Streichen.« Schweigen. »Wer war zuletzt in der Aula?«


  Herr Trovatore sah uns alle der Reihe nach an. »Tamtam?«


  »Warum immer ich?«, rief Tamtam beleidigt.


  »Lin«, sagte Ines auf einmal. »Lin war gestern nach der Schule in der Aula. Sie spielt am Dienstag immer auf Ihrem Klavier, obwohl das niemand darf, nicht wahr, Herr Trovatore? Ich habe es genau gesehen, weil ich gleich oben an der Treppe für Frau Schneidewind die Blumen gegossen habe. Das mache ich nämlich immer. Das findet Frau Schneidewind auch sehr gut, weil ich Verantwortung übernehmen kann…«
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  »Stimmt das, Lin?« Herr Trovatore sah ungläubig zu Lin. »Warst du gestern in der Aula?«


  »Ja, aber… ich…«, stammelte Lin. »Ich war nur kurz da, weil ich etwas nachsehen wollte, also, ob meine Geige… aber ich habe keine Ketchup-Flasche unter Ihr Kissen gelegt. Ganz bestimmt nicht.«


  »Und weshalb war deine Geige in der Aula?« Herr Trovatore musterte Lin misstrauisch.


  »Du hattest doch gestern gar keine Geigenstunde.«


  »Ja, aber ich… ich wollte nur etwas nachsehen.«


  »So, so. Ich werde das auf jeden Fall Frau Schneidewind melden.« Herr Trovatore setzte seine Brille auf. »Das ist kein Spaß.«


  Für den Rest der Stunde mussten wir dann doch noch üben. Das heißt, Frau Rosenkohl sang mit hoher Stimme und wir mussten den Sprechchor bilden.
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  Das ging so, dass Frau Rosenkohl zuerst sang: »Im Frü…ühhhlüüng, wenn alles blüüüht, erwacht mein hungriges Höörzzz zu neuer Leidenschaaaaftttt.«


  Dann kamen wir mit unserem Sprechgesang:


  »Und was passiert dann?«
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  Herr Trovatore erklärte uns, das sei eine Mischung zwischen modernem Sprechgesang und einer klassischen Kantate. Ich fand es ziemlich blöd. Vor allem, weil Frau Rosenkohl das »t« so heftig aussprach, dass ein Sprühregen mit Spucke aus ihrem Mund schoss. Bastian fand das auch eklig und wollte nicht mehr in der vordersten Reihe stehen, was Herrn Trovatore erneut ganz rot im Gesicht werden ließ. Lin sagte den ganzen Vormittag kein Wort mehr. Nach der Schule stand sie auf dem Pausenhof und weinte.
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  »Wir müssen ihr helfen«, sagte Tamtam wichtig. »Sie gehört zu uns.«


  Lin schluchzte: »Niemand glaubt mir. Frau Schneidewind hat gesagt, ich hätte das mit dem Ketchup gemacht, weil ich vielleicht trotzdem Geige spielen muss auf dem Schulfest. Aber das ist nicht wahr! Sie ruft nachher sicher meine Mutter an und dann darf ich nicht zum Schulfest.«


  »Das wäre doch total übertrieben«, sagte ich.


  »Aber du kennst Mama nicht, sie ist total streng«, jammerte Lin.


  »Und weshalb warst du eigentlich in der Aula?«, fragte Tamtam.
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  »Einfach so«, antwortete Lin patzig.


  »Einfach gibt es nicht«, sagte Tamtam besserwisserisch.


  Lin sah sie wütend an. »Weil ich… also, zuerst wollte ich eigentlich nur Klavier spielen, das mach ich manchmal. Wenn niemand da ist. Und dann… dann ist mir etwas eingefallen. Ich wollte eben einfach etwas nachsehen.«


  »Was denn?«, fragte ich neugierig.


  »Nichts!«


  »Sag schon!«


  »Na gut. Günther hat gesagt, Herr Trovatore habe ein Bild von sich und Frau Rosenkohl im Notenschrank aufgehängt. So eines, auf dem sie knutschen, und da wollte ich nachgucken, ob das stimmt«, erklärte Lin.


  »Und hat er eins?«, fragte Tamtam neugierig.


  Lin zuckte mit den Schultern. »Weiß ich nicht. Ich habe mich nicht getraut nachzusehen.«
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  Inzwischen war auch Miranda zu uns gestoßen. Jetzt waren wir komplett.


  »Also, du warst in der Aula«, stellte sie fest. »Dann brauchst du jetzt einen guten Anwalt.« Miranda war in ihrem Element. »Soll ich meinen Vater fragen? Der braucht dauernd einen guten Anwalt. Wegen seinen Steuern und so.«


  »Quatsch!«, rief Tamtam. »Lin hat doch uns!«


  »Wieso?«, fragte Miranda.


  »Weil ich eine Idee habe!«, fügte Tamtam hinzu.


  »Was für eine Idee?«, wollte Miranda wissen.


  Tamtam schaute triumphierend in die Runde: »Ab heute sind wir der Muffin-Club.«


  »Hä?«, fragte Miranda. »Der was?«


  »Der Muffin-Club!«, wiederholte Tamtam. »Zuständig für Probleme jeder Art!«


  »Super!«, rief ich. »Und wir sind KCS: klug, clever und schlau!«


  »Lieber süß«, kicherte Miranda.


  »Süß ist blöd«, sagte Tamtam.


  »Ist es nicht!«, rief Miranda beleidigt.


  »He, nicht streiten. Ich weiß auch schon unser Motto!«, unterbrach ich die beiden. »Alle für eine! So wie bei den vier Muskeltieren!«


  »Die heißen anders«, sagte Miranda. »Ich habe den Film schon zwei Mal gesehen.«


  »Ist doch egal«, sagte Tamtam. »Wichtig ist, dass wir uns helfen, wenn eine von uns Probleme hat!«


  »Genau! Alle für eine!«, rief ich.


  »Und ihr helft mir wirklich?«, piepste Lin.


  »Klar!«, riefen Miranda,Tamtam und ich gleichzeitig. »So wahr wir der Muffin-Club sind.«


  Unsere Antwort klang wie der Chor, den wir bei Herrn Trovatore eingeübt hatten. Bloß, dass unser Chor nichts mit Frühling zu tun hatte. Wir mussten uns um Wichtigeres kümmern!
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  Von dem Moment an waren wir der Muffin-Club. Ganz offiziell. Vier, die sich gegenseitig helfen. Ich war begeistert. Tamtam schrieb sich sofort »KCS« auf ihre Hose und wir taten es ihr gleich. Ab jetzt war die Vier meine neue Glückszahl!
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  Der Muffin-Club auf Spurensuche
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  Der Muffin-Club begann auch sofort mit seiner Arbeit.


  »Um wie viel Uhr warst du in der Aula?«, fragte ich Lin.


  »Etwa um drei«, antwortete sie.


  Ich schrieb auf: »Etwa um drei…«


  »Geht es auch exakter?«, fragte ich.


  »Und da war noch alles in Ordnung?«


  Tamtam schielte auf meine Notizen.


  »Weiß ich nicht«, antwortete Lin.


  »Sie weiß es nicht«, schrieb ich auf.


  »Ich habe nicht unter Herrn Trovatores Kissen geschaut.« Und etwas leiser sagte Lin:
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  »Ich habe doch gar nichts gemacht.« Sie klang immer verzweifelter.


  Ich überlegte, wie ich das zusammenfassen sollte.


  »Ich glaube, es war Günther«, sagte Tamtam.


  »Bloß, weil du ihn nicht magst«, sagte Miranda.


  »Vielleicht sollten wir die Fingerabdrücke von der Flasche nehmen«, schlug ich vor.


  (Das Schreiben wurde mir allmählich zu blöd.)


  »Dann könnten wir beweisen, dass es nicht Lin war.«


  »Genau! Und dazu brauchen wir aber die Ketchup-Flasche«, stellte Tamtam fest.


  »Und Lins Fingerabdrücke zum Vergleich«, sagte ich. »Ich weiß, wie das geht!«


  Ich zerschnitt sorgfältig eine


  Tintenpatrone und ließ die Tinte auf ein weißes Blatt Papier laufen. Danach sollte Lin den Zeigefinger in die Flüssigkeit tauchen.


  Die Linien ihres Fingerabdrucks waren nicht wirklich gut zu erkennen. Tamtam schaute skeptisch. »Egal«, sagte ich. »Das können wir später noch mal machen.«


  Zu viert gingen wir zum Schulhaus zurück.
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  Vor dem Eingang blieb Lin stehen. Drinnen war Frau Leoni, die Hausmeisterin, am Putzen. Die Türe war nicht abgeschlossen.


  »Habt ihr was vergessen, Kinder?«, fragte Frau Leoni freundlich.


  »Ja!«, rief Tamtam. »Nicht eigentlich vergessen, wir suchen etwas. Das heißt, wir müssen etwas unbedingt finden, und das ist eben da drin.«
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  Frau Leoni schüttelte lächelnd den Kopf.


  Wir liefen zur Aula. Die Türe war nur angelehnt.


  Tamtam und Miranda spähten hinein. »Ist jemand da?«, flüsterte ich.
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  »Ich kann niemanden sehen«, flüsterte Tamtam zurück.


  Plötzlich vernahmen wir einen lauten Knall.


  Tamtam zuckte zusammen.


  Aber es war nur eine Tür weiter hinten im Flur, die zuknallte.


  »Iiich glaube, ich geh lieber wieder raus«, murmelte Lin.


  »Gut«, sagte Tamtam und nickte. »Es ist wirklich besser, wenn man dich nicht noch einmal in der Aula erwischt. Und wir suchen inzwischen die Flasche. Wir treffen uns nachher.«


  Lin lief eilig aus der Aula und Tamtam spähte unter jeden Stuhl.
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  Ich lief zum Mülleimer. Doch Tamtam holte mich schnell ein.


  »Ich hab sie!«, rief sie.
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  Logisch. Die Flasche lag immer noch im Mülleimer, wo sie Herr Trovatore hineingeschmissen hatte. Der Klavierstuhl war immer noch ein bisschen klebrig.
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  »Vielleicht sollten wir den auch mitnehmen, wegen der Fingerabdrücke«, schlug Miranda vor.


  Ich schüttelte den Kopf. »Nicht nötig, die Flasche reicht.«


  Wir nahmen die Flasche und rannten hinaus auf den Pausenhof.


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Miranda.


  »Wo ist Lin?«, fragte Tamtam.


  Wir sahen uns suchend um. Aber sie war nirgends zu entdecken.


  »O. k, ich muss jetzt sowieso gehen«, sagte Tamtam. »Meine Oma kommt auf Besuch. Gebt mir Bescheid, wenn ihr was herausgefunden habt!«


  »Und ob!«, riefen Miranda und ich im Chor.


  Miranda und ich beschlossen, zu Miranda nach Hause zu gehen und erst mal die Fingerabdrücke sicherzustellen. Mama war beim Einkaufen und würde nicht vor dem Abendessen zu Hause sein.
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  Mirandas Mutter war am Telefonieren, als wir zur Tür hineinkamen, und vom Kindermädchen war nichts zu sehen. Irgendwo hörte man einen Staubsauger. Sofort fielen mir die Bonbon-Papierchen ein. Aber ich konnte nirgends welche entdecken.


  »Um die Fingerabdrücke zu sichern, brauchen wir schwarzes Pulver«, erklärte ich. Ich hatte das mal im Fernsehen gesehen.


  Miranda rannte ins Badezimmer und kam mit dem Schminkkoffer ihrer Mutter zurück. Weil wir kein schwarzes Pulver finden konnten, einigten wir uns auf ein goldenes Döschen mit grünem Lidschatten. Miranda holte ein Messer, damit wir das Zeug besser abraspeln konnten.


  


  Wir pinselten die ganze Ketchup-Flasche ein. Dabei brauchten wir ziemlich viel Pulver. Nachdem der grüne Lidschatten alle war, nahmen wir grauen und zum Schluss violetten.


  Die Ketchup-Flasche war jetzt voller Glitzerpünktchen, aber dummerweise war kein einziger Fingerabdruck zu sehen.


  »Also im Fernsehen konnte man die Abdrücke ganz einfach mit einem Klebestreifen abziehen«, sagte ich. »Vielleicht klappt das nicht mit Lidschatten. Wir hätten doch schwarzes Pulver nehmen sollen. Die Polizei verwendet ja auch keinen Lidschatten, um Fingerabdrücke zu sammeln.«


  »Das hättest du auch vorher sagen können«, brummte Miranda. »Dann hätten wir uns das sparen können. Jetzt muss ich für nichts und wieder nichts alles aufräumen, damit meine Mutter nichts merkt.« Miranda seufzte und besah sich kurz im Spiegel. »Na ja, Mama kann froh sein, dass der violette Lidschatten weg ist. Der sieht nämlich total bescheuert aus. Hast du schon einmal violetten Lidschatten ausprobiert?« Ich schüttelte den Kopf.
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  Miranda machte verschiedene Grimassen vor dem Spiegel. Plötzlich hielt sie inne: »Ich habe eine Idee! Lea, mein Kindermädchen, soll mit der Flasche zur Polizei. Vielleicht sehen wir die Abdrücke bloß nicht, weil wir keine Polizeiaugen haben.«
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  Miranda rannte auf den Flur. »Lea, wo bist du?«


  In diesem Moment klingelte Mirandas Handy. »Hallo, ich bin zu Hause und wer ist da?« Und dann war sie still.


  »Was sagst du? Bist du dir ganz sicher?« Miranda sah mich strahlend an. »Das war Lin! Du glaubst nicht, was sie herausgefunden hat. Puah, diese Ines kann was erleben!«
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  Ein aufschlussreicher Besuch
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  Kurze Zeit später traf Lin bei Miranda ein. »Wir müssen unbedingt Tamtam Bescheid geben«, sagte ich.


  »Ja, unbedingt«, wiederholte Miranda. Und dann: »Wieso eigentlich?«


  »Damit wir alles besprechen können«, antwortete ich. »Schon vergessen, wir sind der Muffin-Club! Alle für eine!«


  »Stimmt«, sagte Miranda. »Ich rufe sie an!«


  Nachdem Tamtam eingetroffen war, war der Muffin-Club wieder komplett.


  »Also, was ist jetzt?«, fragte Tamtam.
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  »Lin hat etwas herausgefunden«, sagte ich. »Die Sache ist die…«


  »Ich will erzählen«, sagte Lin bestimmt. So selbstbewusst hatte ich sie noch nie erlebt!


  »Es hat mit den Pflanzen zu tun«, erklärte Lin. »Wenn sich die Erde trocken anfühlt, dann hat sie niemand gegossen.«


  »Logisch«, sagte ich.


  Lin sah mich böse an. »Ich erzähle! Also, die Pflanzen im Schulhaus waren zu 1000 Prozent trocken.«


  »Geht nicht«, warf ich ein.


  »Natürlich geht das«, sagte Lin. »Als ihr in der Aula wart, bin ich nach oben gegangen und habe die Erde geprüft…«


  »Nicht das«, unterbrach ich Lin. »Die Erde kann nicht zu 1000 Prozent trocken sein. Es gibt nur 100 Prozent! Das weiß doch jedes Baby.«


  »Das ist jetzt so was von egal«, rief Miranda.


  »Jedenfalls hat Ines gelogen. Sie hat die Blumen gar nicht gegossen!«, sagte Lin.


  »Wahrscheinlich hat sie selbst die Ketchup-Flasche auf den Stuhl gelegt«, stellte Tamtam fest. »Deshalb muss der Muffin-Club eingreifen!«


  »Ja, wir sollten jetzt sofort eine Krisensitzung einberufen«, schlug Miranda vor.


  »Wir sind ja schon da«, sagte Tamtam und verdrehte die Augen.


  »Wir müssen beweisen, dass die Ketchup-Flasche wirklich Ines gehört«, sagte ich. »Und dafür brauchen wir eben einen Beweis.«
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  »Und wie soll das gehen?« Miranda sah mich fragend an.


  »Ganz einfach«, sagte ich. »Miranda, leihst du mir dein Handy?«


  »Du kannst sie doch nicht einfach anrufen«, sagte Lin.


  Ich schüttelte den Kopf und gab Papas Nummer ein. Das Gute an einem Vater, der Taxifahrer ist, ist, dass er sofort alle Adressen herausfinden kann. Papa bot uns sogar an, uns mit dem Taxi zu Ines zu fahren. »Ich bin sowieso in der Gegend«, meinte er.


  »Erzähl ihm aber nichts«, flüsterte Tamtam. Gerade das war das Problem! Papa war furchtbar neugierig.


  »Danke, wir gehen doch lieber zu Fuß«, sagte ich deshalb schnell zu Papa. Ich fürchtete, dass er sonst zu viele Fragen stellen würde.


  [image: image]


  Miranda rümpfte die Nase. »Ich wäre lieber mit dem Taxi gefahren«, murmelte sie.


  Auf halbem Weg merkten wir, dass wir das Wichtigste, die Ketchup-Flasche, vergessen hatten.


  Zu viert liefen wir nochmals zu Miranda, um die Flasche zu holen. Endlich waren wir bei Ines.


  Tamtam klingelte. Ich stand neben ihr und Miranda begutachtete die Schuhe, die vor der Wohnung standen. Lin versteckte sich hinter Tamtam.


  Ines’ Mutter öffnete die Tür. »Wollt ihr zu Ines?«, fragte sie. »Sie ist nicht da.«


  »Äh, nein«, sagte Tamtam. »Wir wollten Sie etwas fragen: Haben Sie zufällig ein wenig Ketchup für uns?«


  Ines Mutter sah uns verdattert an. »Wozu braucht ihr Ketchup?«


  So ging das natürlich nicht. Also sagte ich schnell: »Können Sie uns eine Quittung schreiben, dass das Ihre Flasche ist?« Ich hielt ihr die Flasche unter die Nase. (Papas Fahrgäste wollen auch immer eine Quittung, um zu beweisen, dass sie Taxi gefahren sind.)


  »Ja, das ist die Flasche, die wir von unserem Spanienurlaub im Februar mitgebracht haben. Da, seht ihr, Ines’ Bruder hat einen Menschenfresser draufgemalt. Wo habt ihr die her? Und was soll das? Und warum ist die mit Glitzerpulver beschmiert?«, wunderte sich Ines’ Mutter.
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  Hinter uns kam jemand die Treppe heraufgelaufen.


  »Hallo Ines«, sagte Miranda. »Da bist du ja!«


  Tamtam, Lin und ich drehten uns auch um.


  »Ich glaube, wir wissen jetzt, wer Herrn Trovatore die Ketchup-Flasche unter das Kissen gelegt hat. Das war nicht Lin. Deine Mutter hat soeben gesagt, dass das eure Flasche ist«, sagte Tamtam.


  »Aus Spanien«, fügte ich an, »um genau zu sein.«
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  Ich wollte noch erklären, dass wir das alles herausgefunden hatten, weil wir der Muffin-Club waren und weil wir klug, clever und schlau waren. Aber Ines ließ mir keine Zeit dazu.


  Sie wurde zuerst rot und dann sah sie uns wütend an. »Dann war es eben ich!«, schnaubte sie. »Ich hab das bloß gemacht, weil Lin immer so streberhaft tut.«


  »Und weil du eifersüchtig bist, dass Lin jetzt mehr mit uns zusammen ist«, sagte ich. »Stimmt gar nicht!«, sagte Ines. »Außerdem, du, Tamtam, machst dich auch immer wichtig mit deinen Späßen und alle finden es lustig.«
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  »Lenk jetzt nicht ab«, sagte Tamtam streng. »Das Wichtige ist: Du hast Lin beschuldigt! Und das ist mehr als gemein!«
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  »Stimmt nicht. Ich hätte es Frau Schneidewind schon noch erzählt«, versuchte Ines, sich herauszureden.


  »Du hättest es Frau Schneidewind nicht gesagt«, erklärte Tamtam noch strenger.


  »Nie im Leben«, sagte ich.


  »Du bist richtig fies!«, ergänzte Miranda.


  »Kann mir einer sagen, was hier los ist?«, fragte Ines Mutter.
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  »Fragen Sie Ines«, sagte ich.


  Ines lief in die Wohnung und dann hörte man eine Zimmertüre zuknallen. Ihre Mutter sah ihr etwas ratlos nach.


  »Die Sache hätten wir geklärt«, sagte Tamtam, als wir aus dem Haus traten. »Der Muffin-Club hat seinen ersten Fall gelöst!«
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  »Und was machen wir jetzt?«, fragte ich.
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  »Vielleicht könnte uns dein Vater jetzt mit dem Taxi nach Hause bringen«, fragte Miranda und streckte mir ihr Handy hin.
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  Das hatte ich zwar nicht gemeint. Ich meinte, welchen Fall der Muffin-Club als Nächstes klären wollte.
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  Papa fuhr uns dann trotzdem zu uns nach Hause, weil Miranda unbedingt Mamas Heimsalon sehen wollte. Sogar Lin durfte mitkommen. Allerdings musste sie ihrer Mutter versprechen, dass sie am nächsten Tag ein bisschen länger Geige übt. Dafür versprach ich Lin, ihr bei den Matheaufgaben zu helfen.
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  Nach dem Abendessen überlegten wir uns neue Muffin-Rezepte. Der Muffin-Club kann nicht immer Fälle aufklären. Wir mussten ja auch noch an unsere Aufgabe bei dem Schulfest denken.


  Mama wollte uns sogar rote und gelbe Lebensmittelfarbe kaufen. Ich glaube, dass sie verhindern wollte, dass ich ihre Haarfärbemittel benutze. Das hatte ich nämlich vorgeschlagen. Natürlich bloß als Scherz. Ich weiß ja, dass man Haarfärbemittel nicht essen soll, weil es giftig ist. Tamtam meinte, wir könnten mit Mamas Kämmen schöne Streifenmuster auf die Muffins machen. Ich glaube, das werden wir ausprobieren. Bis zum Schulfest ist zum Glück noch eine Woche Zeit.
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  Das Schulfest
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  Die Sache mit dem Ketchup sollte für Ines ein Nachspiel haben, wie Herr Trovatore meinte. »Nachspiel« ist ein typisches Lehrerwort und hat überhaupt nichts mit Spielen zu tun. Mehr mit Ärger. Nachdem wir Herrn Trovatore erzählt hatten, dass Lin unschuldig war, wollten wir ihm auch nicht direkt sagen, wer es war. Der Muffin-Club petzt nicht. Wir sagten Herrn Trovatore deshalb, dass es ein Mädchen aus unserer Klasse gewesen sei, deren Name mit einem »I« beginne. Den Rest müsse er selbst herausfinden. Was nicht so schwierig war, weil nur zwei in unserer Klasse einen Namen haben, der mit einem »I« beginnt.
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  Und einer davon war Ignaz. Aber der ist kein Mädchen. Jedenfalls hat Herr Trovatore sofort herausgefunden, wer gemeint war.
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  Darauf musste Ines während der letzten Proben vor dem Schulfest die ganze Zeit neben Frau Rosenkohl stehen, um ihr die Notenblätter zu wenden. Insgesamt drei Mal. Eine sehr schlimme Strafe, weil Frau Rosenkohl immer noch so viel spuckt beim Singen. Bei allen Liedern, nicht nur bei unserem.
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  Am Schulfest durfte Ines dann trotzdem wieder bei uns stehen.


  Es war das schönste Schulfest, das ich je erlebt hatte. Logisch, denn es war auch mein erstes. Aber es war trotzdem das schönste.


  Am besten gefiel mir unser Muffin-Stand. Wir hatten ein riesiges Schild gemalt, auf dem stand: »Die besten Muffins der Welt«. Vom Muffin-Club schrieben wir nichts auf das Schild. Das war ja unser Geheimnis. KCS: eine für alle und so.


  [image: image]


  [image: image]


  Der Stand wurde ein großer Erfolg. Auch logisch. Denn unsere Muffins sahen wirklich toll aus. Sie waren vielleicht nicht perfekt, aber dafür mit den besten Verzierungen der Welt: meine mit kleinen Schoko-Zahlen, Tamtams mit Zirkusfiguren aus Zuckerguss, Lins mit chinesischen Schriftzeichen und Mirandas mit rosa Zuckerperlen.
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  Sogar Frau Dupont kam vorbei und kaufte sich drei Schoko-Muffins mit rosa Zuckerperlen. Papa sagte, die Muffins würden ihn ein bisschen an Frau Duponts Frisur erinnern. Aber das sagte er nur ganz leise, sodass sie es nicht hören konnte.


  Mama war auch da und redete mit Mirandas Mutter über die neuesten Frisur-Trends.
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  Dann hütete Frau Schneidewind unseren Muffin-Stand, damit wir am Chorkonzert teilnehmen konnten.


  Ich, Lin, Tamtam und Miranda standen nebeneinander und in sicherer Entfernung von Frau Rosenkohl. Ines stellte sich genau vor Lin, und als Herr Trovatore wegschaute, trat sie ihr absichtlich auf den Fuß, sodass Lin kurz aufschrie. Tamtam meinte, das werde auch ein Nachspiel haben. Und wenn Tamtam so etwas sagt, dann bedeutet das nichts Gutes für Ines.


  Nach dem Konzert waren alle Eltern sehr stolz, was man daran erkennen konnte, dass sie sich gegenseitig zu ihren »musikalischen Kindern« beglückwünschten.


  Ehrlich gesagt, ist das aber übertrieben, denn außer Lin ist niemand von uns wirklich musikalisch. Nicht mal Frau Rosenkohl, obwohl sie viel älter ist als wir. Sie sang so viele falsche Töne, dass Herr Trovatore mehrmals die Augen zukneifen musste beim Dirigieren. Mama meinte später, das sei ein Zeichen von Hingabe an die Musik. Aber das glaube ich nicht, sonst hätte er sicher nicht so gezuckt dabei.
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  Nach dem Konzert liefen wir sofort wieder zu unserem Muffin-Stand. Sicherheitshalber zählte ich alle Muffins, aber es fehlte kein Kuchen.


  Inzwischen war auch Tamtams Mutter eingetroffen. »Toll, nicht, dass unsere Kinder so gut miteinander auskommen«, sagte sie fröhlich zu meiner Mutter.


  Tamtams Mama sah genau gleich aus wie Tamtam. Lachend knuffte sie dann Frau Chen, Lins Mutter, in die Seite. Frau Chen wich erschrocken zur Seite. Vielleicht war sie genauso schüchtern wie Lin.


  Ein bisschen weiter weg stand Mirandas Mutter samt Kindermädchen und unterhielt sich jetzt mit Ines’ Mutter. Dabei drückte sie auf den Tasten ihres Handys herum.
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  Ich spitzte die Ohren. »Wie hieß doch gleich diese Ballettschule, wo Sie Miranda angemeldet haben?«, fragte Ines’ Mutter.


  »Ich suche Ihnen die Nummer raus«, antwortete Mirandas Mutter. »Irgendetwas mit Prinzessinnen oder Schwänen…«


  »Entenprinzessinnen?«, fragte Ines’ Mutter unsicher.


  Mirandas Mutter schüttelte den Kopf.


  »Jedenfalls werde ich meine Tochter da auch gleich anmelden«, fuhr Ines’ Mutter fort.


  Ich sah mich nach Miranda um. Das war ja grässlich! Ich wusste genau, dass Miranda zwar gern süß aussah und gern schöne Kleider trug, aber Ballett fand sie schrecklich. Das hatte sie schon mehrmals gesagt. Entenprinzessinnen! So was Blödes!


  Ich glaube, da wird der Muffin-Club eingreifen müssen. Ich habe zwar noch keine Idee, wie das gehen soll. Aber genau dafür sind wir ja zu viert. Alle für eine. Ihr wisst schon: KCS!
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